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)err Gott Zebaoth, wohl dem Menſchen, der ſich auf

dich verlaßt! Amen.

6Go aoch gehe einher in der Kraft des Herrn
)y Herrn! ich preiſe deine Gerechtigkeit

JJ

Nin. Gott du haſt mich von Jugend auf

gelehret, darum verkundige ich deine Wun
der! Vernehmet heute, meine Freunde! dieſe

Worte der Macht und Starke, der Freudigkeit
und Kraft des Glaubens aus dem Munde
eines Glaubenshelden und Gottesfreundes, wel—

cher an dieſem Tage, vor 268 Jahren, aus dem
Verborgenen ans Licht hervor trat, und mit wel—

chll zugleich das Licht aus  der Finſterniß hervor

gieng. Arm und ſchwachniedrig und gering,
unvermogend und kraftlos, allein und verlaſſen,

von aller Welt verlaſſen, nur von Gott nicht,
angethan mit Kraft und Geiſt aus der Hohe er—
ſchien ein unbekannter Mann pldtzlich auf dem

Schauplatze der Welt, und wagte es, und wagte
es allein, und wagte es mit Gott, der furcht—
baren Macht des Aberglaubens, welcher die Welt
in Ketten der Finſterniß und Unwiſſenheit gefan

A2 gen
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gen hielt, Hohn zu ſprechen, die Wahrheit zu
bekennen, welche gehaßt, verfolgt und unterdruckt

ward, den Betrug aufzudecken, welcher die ſo
ihn in einer Reihe von Jahrhunderten unter

dem Schutz der Unwiſſenheit und Finſterniß, ſo
wie unter dem Schein der Andacht und From—
migkeit verubet hatten, mit Hoheit, Macht und
Reichthum belohnet hatte. Die Gefahr dieſes
zu verligren, wenn die Wahrheit an das Licht

komme, und die Furcht ſich mit Schande bedeckt

zu ſehen, wenn der ſcheinheilige Betrug entdeckt
werde, wie mußte ſie nicht die, welche bis anher
ſo großen Vortheil davon gezogen hatten, wider

dieſen Mann entruſten, in Wuth ſetzen, und mit

Rache entflammen? Und du wagſt es doch,
armer, ohnmachtiger, verlaßner Luther, dieſen
Gefahren Trotz zu bieten? Du gebeſt deindlu

gen auf gen Himmel, und ſprichſt: Jch gehe
einher in der Kraft des Herrn Herrn, ich
preiſe deine Gerechtigkeit allein. Gott du

haſt mich von Jugend auf gelehret, darum
verkundige ich deine Wunder.

Aber deine Niedrigkeit, deine Armuth, deine
Jugend, deine Ohnmacht halte ſie gegen den
Glanz und die Hoheit, gegen den unermeßlichen
Reichthum, gegen die Wurde des Alters und

Standes,
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Standes, gegen die Große und Macht deiner

Zeinde! Erſchrickſt du nicht? Erzitterſt du nicht?
Entſetzeſt du dich nicht davor? Kenneſt du nicht
die Schwierigkeit deines Unternehmens? Sieheſt

du nicht den machtigen Widerſtand, der ſich dir auf

allen Seiten entgegenſtellt? Was vermagſt du

wider dieſe alle? Jch gehe einher in der
Kraft des Herrn, ich preiſe deine Gerech—
tigkeit allein. Gott du haſt mich von Ju

gend auf gelehrt, darum verkundige ich

deine Wunder.
Gedenke nur der vorigen Zeiten, ſiehe nur

auf deine Vorganger, die eben das wagten, was

du mageſt, die es mit gleichem Muthe wagten
wiechu! Und ſieht ihre Unternehmungen nahmen

mit ihrem Lebenn ein trhaulkiges ſchreckenvolles

Ende unter den Handen der Bosheit! Wie
traurig war das Schickſal eines Hieronymus

von Savanorola? eines Johann Huß?
eines Hieronymus von Prag? Wie rauch—
ten hundert Jahr vor dir die Scheiterhaufen am
Bodenſee? wie ſchlug ihre Flamme dieſen zween

A3 Be—
n) Dieſer wurde wegen ſeines Eifers, mit welchem er das

unordentliche Leben der Geiſtlichen beſtandig ſtrafte,
verfolgt, angeklagt, und im Jahr 1498. zu Florenz

verbrandt.
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6 e,Bekennern der Wahrheit in die Augen? wie
vernichtete ihre Wuth die Gebeine dieſer Gerech—

ten in kurzem bis auf eine Hand voll Aſche
Wiſſe „daß ſolches auf deutſchem Grund und

Boden geſchah, auf welchem du ſteheſt! Noch
iſt es Zeit, zuruck zu gehen, dein kuhnes Unter-

nehmen aufzugeben, in deine Zelle zu geheu, deine

Uebereilung zu bereuen und dich vor dem Unge—
witter zu verbergen! Allein du geheſt deinen
Gang getroſt, du wageſt es dennoch, und wageſt
es mit Gott! O Luther, dein Glaube iſt groß!
Dich ſtarket das machtige Vertrauen auf Gott:

Jch gehe einher in der Kraft des Herrn
Herrn, ich preiſe deine Gerechtigkeit allein.
Gott du haſt mich von Jugend auf gelehret,

darum verkundige ich deine Wunder!
Dank ſey es beinem Glauben, Dank ſey es

deiner Starke im Vertrauen auf Gott, Dank
ſey es deiner Freudigkeit des Geiſtes, mit wel—

cher du deine Zuverſicht ſetzteſt auf den Herrn
Herrn, daß du auch uns gelehret haſt dem Herrn

in allem, was wir in ſeinen Namen thun und
vornehmen, zu vertrauen; wenn wir auf Got—
tes Wegen gehen, in der Kraft des Herrn Herrn
einherzugehen, und wenn uns alle Welt verlaßt,

zu

Jm Jahr 1413 und 1416.
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zu Gott mit voller Glaubensfreudigkeit zu ſagen:
ich weiß daß du mich nicht verlaßt, deine

Wahrheit ſteht mir ewig feſt!
Dieß wollen wir an dem heutigen Tage,

welcher der Verherrlichung der Macht Gottes
an ſeinem Knechte geheiliget ſeyn ſoll, uns tief

ins Herz ſchreiben, aber auch jetzo um den Bey
ſtand der Kraft des Herrn Herrn beten.

Text.
2 Tim. 4, 16. 17..

Jn meiner erſten Verantwortung ſtand nie
mand bey mir, ſondern ſie verließen mich
alle. Es ſey ihnen nicht zugerechnet. Der

Herr aber ſtund mir bey und ſtarkte mich,
auf daß durch mich die Prddigt beſtatigt

wiirde, und alle Heiden horten. Und ich
bin erloſet von des Lowens Rachen.

Joffentlich werdet ihr, meine Freunde, dieſe
Worte dem Zuſtande Luthers ſehr angemeſſen

finden, in welchem er ſich befand, als er in der

Kraft des Herrn Herrn einher gieng, und das
große Werk der Kirchenverbeſſerung unternahm,

daruber alle Welt in Erſtaunen gerieth, und das
die Nachwelt immer mehr und mehr bewundert.

A4 Hoffent.
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Hoffentlich werdet Jhr ſie aber auch ſchicklich

finden, am Reformationsfeſte eine Predigt dar
uber zu halten, und Euch zur Verherrlichung
Gottes wie zur Grundung Eures Vertrauens
auf ihn, auf ſeine Macht, Weisheit, Gute und
Treue nach demſelben zu zeigen:

Godttes machtige Unterſtutzung des
von aller Welt verlaſſenen Luthers.

J. Luther war von aller Welt verlaſſen.

u. Luther ward von Gott machtig unter-
ſtutzt.

Erſter Theil.
J

Jwo Wahrheiten zum Preiſe des Herrn Herrn,

in deſſen Kraft der verlaſſene Luther einhergieng,
und Gottes Gerechtigkeit pries, von welchen ich,
wenn ich ſie werde erwieſen haben, den guten
Gebraueh machen werde, daß ich Euer Herz mit

dem Troſte erfulle, wenn Euch ſchon die ganze
Welt verlaſſe, daß doch Gott mit Euch ſeyn,
daß Gott Euch zur Rechten ſtehen, daß Gott
Euch zurufen werde: ich will dich nicht verlaſ—
ſen noch verſaäumen.

Luther
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kuther ward, wie Paulus, deſſen Nachfol—
ger er im Lehramte des Evangelii in dem letzten
Zeitraume der Welt war, und mit welchem er
unter allen Eehrern der Kirche des Neuen Teſta—

ments die ſichtbarſte Aehnlichkeit hatte, von aller.
Welt verlaſſen, und wenn er jetzo im Himmel:
uber ſeinen Zuſtand, beſonders bey dem Anfange—

der Reformation befraget werden ſollte, wärde

er ſagen: Jn meiner erſten Verantwortung
ſtund niemand bey mir, ſondern ſie verließen

mich alle.
Zwey große Lehrer des Evangelii, gleich an

Muth und Eifer das Evangelium von Jeſu zu
verkundigen; gleich in Anſehung der weiten Aus-

breitung der chriſtlichen Religion uber alle Gegen
den der Erden, aber auch gleich. in Anſehung der
traurigen Schickſule bey drr getreuen und gewiſ
ſenhaften Ausrichtung ihres Amtes; doch auch

gleich in Anſehung der machtigen Unterſtutzung
von Gott, wenn niemand bey ihnen  ſtund, wenn

ſie alle Welt verlies. Ein Wort, Eine Stimme,
Eine Rede, Ein Bekenntniß Pauli und Luthers
ſie verließen mich alle; der Herr ber ſtund

mir bey.
Paulus, deſſen Worte ich heute ſeinem

Nachfolger im Glauben und im Amte des Evan

As5 gelii,
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gelii, das da iſt eine Gotteskraft ſelig zu machen
alle die daran glauben, Luthern, in den Mund
lege, ſagt uns von ſeiner Lage, in welcher er ſich

als ein Gebundener und Angeklagter in der da—
maligen Hauptſtadt der Welt befand, etwas,
das ihm alle, welche nur ein wenig Menſchen—
kenntniß haben, von ganzen Herzen gerne glau—
ben werden: Jn meiner erſten Verantwor

tung ſtund niemand bey mir, ſondern ſie
verließen mich alle. Wie getreu iſt doch hier
das Bild der Untreue des menſchlichen Herzens

entworfen! Paulus angeklagt, Paulus gebunden,
Paulus vor Gericht, Paulus in Gefahr des Todes!
Hier, ſagte die menſchliche Freundſchaft, hier
iſt nicht gut ſeyn,  gehab dich wohl guter Pau
lus! Die Lage deiner Sachen iſt zu bedenklich,

wir ſind zu ohnmachtig etwas zu thun; es thut
uns leid! Und damit waren ſie alle dahin,
alle Freunde, alle Schuler, alle Verehrer Pauuli,
alle Chriſten, ſo viel deren ſchon damals zu
Rom waren, es ſtund niemand bey ihm, ſon—
dern ſie verließen ihn alle.

Doolh vielleicht war es auch zu viel gefor—

dert, weun Paulus Rechnung darauf machte,

daß ihn die Chriſten zu Rom entweder alle, oder
doch die meiſten, oder doch wenigſtens einige zu

ſei



i, 11,ſeiner Verantwortung begleiten und vor Ge—

richte bey ihm ſtehen wurden? Nicht zu viel,
meine Freunde! Paulus konnte, Paulus durfte
dieſes nach romiſchen Rechten und Gewohnheiten
erwarten. Denn nach denſelben war es nicht

nur erlaubt, daß wenn ein Beklagter, beſonders
uber Dinge von Wichtigkeit vor Gericht gefuh—

ret ward, und ſich vertheidigen mußte, alle ſeine
Freunde zugleich mit ihm vor Gericht erſchienen,

und ihm, ſo lange ſein Verhor dauerte, nicht
einen Augenblick verließen, ſondern durch ihre
Gegenwart, durch ihr Anſehen, durch ihre Fur—

ſprache und Verwendung fur ihn, ihn ſelbſt ge—
troſt, den Richter aber aufmerkſam machten,

nicht etwas wider die Rechte zu unternehmen,
P  L

2

IILIIIIIIIIX—der boſeſten Sache und ſchlimmſten Lage eines
Angeklagten wagten es ſeine Freunde dennoch

ihn vor Gericht zu begleiten, ſich ſeiner anzu
nehmen, was ſie wußten zu ſeiner Vertheidigung
vorzubringen, um ſein Schickſal wenigſtens zu

mildern und ſich ſelbſt von dem ſchimpflichen Vor
wurfe des Gewiſſens zu befreien, die Pflicht der

Freundſchaft verletzt, und das erſte Geſetz der

Menſch
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Menſchlichkeit ubertreten zu haben. Jedoch, was
bey keinem Miſſethater zu Rom vielleicht jemals

geſchehen war, das geſchahe bey Paulo in ſeiner

gerechten Sache, die Gottes Sachewar; hier ſtund
niemand bey ihm, ſondern ſie verließen ihn alle.

Und warum verließen ſie ihn? Warum alle?
Gewiß nicht zur Ehre des menſchlichen Herzens,

gewiß nicht zur Ehre der Tugend und Freundſchaft.

Alle verließen ihn aus Furcht als Chriſten erkannt
und mit ihm hingerichtet zu werden, alle aus Un

treue und Falſchheit, und was das betrubteſte

war, aus Wankelmuthigkeit im Glauben und
im Bekenntniß der Religion. Die feſte Ueber
zengung von der Gottlichkeit der Eehre Pauli,
der ſtarke Glaube, das ſichere Vertrauen, Gott,
in deſſen Hand alles ſtehet, habe Paulum er—

weckt, und ſeine Worte in ſeinen Mund gege—
ben; Es ſey nicht Menſchenwort, ſondern Got
tes Wort, was Paulus lehre; es ſey ein Wort,
auf welches der Grund der Seligkeit gebauet

„ſey, und nur der, welcher Jeſu und ſeiner Eehre
getren ſey bis in den Tod konne und werde
bereinſt die Crone des Lebens aus ſeiner Hand
empfangen, dieſes alles, ſage ich, konnte ihnen

der ſtarkſte Antrieb ſeyn, Paulum, ihren Lehrer
ünd Freund, den Gottesfreund Paulum vor

Gericht
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Gericht zu begleiten, ein gutes Zeugniß von ihm
abzulegen, einen und den andern Beweiß ſeiner

Unſchuld vorzutragen. Hier ſtand Paulus, und
wo? vor dem Gerichte des ſeiner Grauſamkeit
und Unmenſchlichkeit wegen von der ganzen Welt
verabſcheuten Kaiſers Nero, oder doch ſeines

Statthalters Er ſahe ſich um nach ſeinen
Freunden, nach den Chriſten, nach den Be—
kennern des Namens Jeſu zu Rom. Aber
ſiehe, da war. niemand; ſie verließen ihn alle.
So hatte der Junger auch in dieſem Stucke das

Schickſal ſeines Meiſters? Was ſagt die Schrift
von Jeſu, als er vor Gericht gefuhret ward?
Da verließen ihn alle Junger, und flohen,
So alt, ſo allgemein, ſo traurig iſt die Unzu—
verlaßigkeit der menſchlichen Freundſchaft, die

Untreue im Glauben, und die Wankelmuthig
keit in dem Bekenntniſſe der Religion.

So gieng es Jeſu, ſo Paulo, ſo Luthern,
Hin ſeiner erſten Verantwortung ſtund ihm nie—

mand bey, ſondern ſie verließen ihn alle.
Wo that Luther ſeine erſte Verantwortung?

Zu Augſpurg und zu Worms. Zu Augſpurg

vor
v) Nach einer nicht unwahrſcheinlichen Zeitrechnung war

Nero damals in Grliechenland, und hatte in ſeiner
Abweſenheit die Regierung dem Helius aufgetragen.
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vor dem vom Pabſte ſeinetwegen nach Deutſch—
land geſandten Cardinal Cajetan, welcher die
kehre Luthers unterſuchen ſollte, und doch ſo
unwiſſend war, daß er nicht einmal das Neue
Teſtament kannte, als er es daſelbſt zu Geſichte

bekam. Der arme Luther gieng den weiten

Weg, von Wittenberg nach Augſpurg, zu Fuße,
und als er daſelbſt vor ſeinen Richter kam, fiel
er demuthig vor ihm auf ſeine Knie, bekennte
ſich als den Urheber ſeiner Satze, bat um Be

lehrung eines beſſern, wo er etwa geirrt habe.
Allein ſtatt dieſelbe zu erhalten, bekam er zuletzt

den Beſcheid von ihm: Gehe hin, widerrufe
entweder, oder komm nicht wieder vor mei—

ne Augen.Nach drittehalb Jahren muſte Luther aber—

mals, und zwar eben ſo wie Paulus vor dem

Kaiſer ſelbſt ſeine Verantwortung thun. Dies
geſchahe zu Wornis. Nilie iſt ein Reichstag in
Deutſchland mit mehr Glanz und großerer Feyer

lichkeit und Pracht gehalten worden, als dieſer,

auf welchem Luther verhort und vor Kaiſer und
Reich geſtellet werden ſollte. Der neuerKaiſer,
ein Herr von ein und zwanzig Jahren, welcher
jetzt das erſtemal nach ſeiner Erhebung auf den
deutſchen Kaiſerthron ſeinen Fuß auf deutſchen

Boden
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erhabener Perſonen umgeben, die er mit aus
Spanien nach Deutſchland gebracht hatte. Alle

Churfurſten waren in Perſon zugegen; alle Fur
ſten und Stande des Reichs verſammlet, um
dem neuen Kaiſer ihre Ehrerbietigkeit zu bezei—
gen. Vor dieſe glanzende Verſammlung ward
der arme Luther gebracht. Der Kaiſer auf
dem Thron! die Furſten und Stande des Reichs
in vollem Glanz ihrer Hoheit und Wurde; Bi—

ſchöffe, Pralaten, pabſtliche Geſandten voll

Zorn, Wuth, Grimm, Feindſchaft und Rache
wider Luthern. Eine Menge geharniſchter Krie—
ger unter furchtbaren Waffen. Wenm hatte

hier der Muth nicht entfallen ſollen? Luthern
nicht. Sein Muth blieb unerſchuttert, ſein
Glaube unverandexlich, ſein Vertrauen auf Gott
unwandelbar; er gieng einher in der Kraft des

Herrn Herrn. War es doch nicht ſeine Sache,

ſondern Gottes Sache die er triesb. Dieſer
blieb er getreu, wie er ſchon auf dem Wege nach

Werms verſprochen hatte, wo er ſagte: Jch
will kommen. Widerrufen kann ich nicht;

ſliehen will ich nicht, es mag auch mit mei
nem Leben oder Tode gehen wie Gott will.

Wenn ſchon alle Konige wider den Herrn und

ſei

16—



1f —Sſeinen Geſalbten toben, ſo ſind doch die ſelig, die

auf ihn trauen!
Doch vielleicht machten ihn Menſchen ſo

muthig, ſo freudig, ſo getroſt? Nicht Menſchen;
dieſe verließen ihn alle. Alle in ſeiner Verant—

wortung zu Augſpurg, alle zu Worms
Zu Augſpurg waren zwar zween ſeiner

Freunde, Johann Staupitz und Wenceslaus
Link Amtswegen, jener als General- und dieſer

als Provincial-Vicarius ſeines Ordens bey
Luthern, wahrend ſeiner Handlung mit dem Car—

dinal Cajetan zugegen. Die werden ihn doch
nicht verlaſſen haben? Sie verließen ihn wirk—

lich. Wir wurden dieſes kaum glauben konnen,
wenn uns nicht ein gleichzeitiger Schriftſteller,
Namens Bavarus, dieſe Nachricht davon hin—
terlaſſen hatte: Als Luther nach Augſpurg

zu Cajetano gegangen war, und nicht wi—
derrufen wollte, ſo iſt er daſelbſt allein gelaſ

ſen und verlaſſen worden von allen menſch—

lichen Schutzmitteln, von dem Kayſer, von
dem Pabſt, von deſſen Geſandten dem Car

dinal
Jn den erſten ſieben Jahren uberhaupt iſt Luther von
menſchlicher Hutfe ganz und gar verlaſfen geweſen.
Erſt nach dieſer Zeit fiengen einige an, ſich ſeiner
Sache in etwas anzunehmen.
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dinal, von ſeinem Herrn Friedrich dem
Churfurſten zu Sachſen, von Staupitio ſei
nem vertrauteſten Freunde

Und wie gieng es zu Worms? Nicht beſß—
ſer. Der Churfurſt Friedrich der Weiſe hatte
ihm zwar den oberſten Rechtslehrer von Witten
berg Hieronymum Schurf zum rechtlichen Bey
ſtande mitgegeben. Dieſer ſtund auch bey ſei

nem Verhor neben ihm. Allein was that er?
Hielt er vielleicht eine nachdruckliche Schutzrede
fur Lutherum? trug er vielleicht bundige Rechts

grunde fur die Sache Luthers vor, um Kayſer
und Reich zu einem billigen und Reichsgeſetze
maßigen Verhalten und Entſchluß gegen ihn und
in ſeiner Sache zu bewegen? Daran ward nicht

gedacht. Luther mochte ſehen wie er zu recht
komme. Dooch er that ja etwas fur ihn; denn
als Luther, da er ſich kaum durch die unbeſchreib

Waffen

ſtehenden Kriegsleute hindurch gedrangt hatte,

von dem Trieriſchen Canzler Eck befraget ward,
ob er ſich zu den Buchern, welche alle nach ein—

ander auf einer Bank vor ihm lagen, bekenne?
erin

2) g. G. Cypriant Urkunden zur Reformationdgeſchichte,

Lheit J. S. 384.
B
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erinnerte ihn derſelbe, ehe und bevor er ja ſage,
ſolle er ſich die Bucher erſt weiſen, oder die Titel

davon erſt vorleſen laſſen. Das war der große

Dienſt, den er Luthern erwies. Mehr nicht?
Auch nicht ein Wort mehr. Was ſprichſt du
dazu guter Luther? Jch war umringt, und
niemand half mir. Jch ſuchte Hulfe bey
Menſchen und fand keine, da gedachte ich

Herr an deine Barmherzigkeit, und wie du
allezeit geholfen haſt.

Noch nicht genug, den ohnehin verlaßnen

kuther traf ein noch weit harter Schickſal, denn
ſein Kandesherr, der ſich anfangs ganz gleich—
gultig gegen Luthern und ſeine Sache bezeigt,
und zwar nichts wider, aber auch nichts fur
dieſelbe gethan hatte, war ſchon ehedem.nahe bey
dem Eutſchluß, ihn zu verlaſſen und aus ſeinen
Dienſten und Landen gehen zu heißen. An“
Faſſung dieſes Entſchluſſes hatten der Kayſer,
der Pabſt, Furſten, Gelehrte, Hofleute und ſo
weiter, ſchon vorhin lange gearbeitet, und ar-

beiteten immer noch daran. Unter andern hatte
ſogar von der außerſten Landſpitze von Europa

der Konig Emanuel von Portugall an den Chur
furſten geſchrieben, er ſolle doch Luthern aus
ſeinem Lande ſchaffen. Was mochte doch wohl

dem



tt 19dem guten Konige die Sache Kuthers angehen?

Der Entſchluß ward wirklich gefaßt und Luthern
formlich bekannt gemacht. ELuther horte es ge—
ſaſſen an, blieb getroſt, und ſagte: Mein Vater

und Mutter verlaſſen mich, aber der Herr ninmt

mich auf.Was bleibt uns nun, nachdem wir dieſes

alles geſehen haben, ubrig? Der von aller Welt

verlaſſene Luther.

Zweyter Theil.

—.2
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Jeſus Chriſtus, dem er diente, deſſen Namen
er bekannte, deſſen Evangelium er verkundigte,
und welcher von ihm Apoſtelgeſchichte 9, 15. ge

ſagt hatte: Dieſer iſt mir ein auserwehlter
guſtzeug, daß er meinen Namen trage vor
den Heiden, vor den Konigen, und vor den
Kindern Jſrael. Jch nenne ihn ſeinen lieben
Herrn Jeſum Chriſtum, und wunſche daß wir
alle, die wir ſeinen Namen nennen, ihn mit
vdlliger Zuſtimmung des Herzens auch alſo nen

nen mochten. Denn aus Liebe zu ihm uber
nahm er alle Beſchwerlichkeiten des Lebens, Ban

de, Trubſal, Angſt, Verfolgung, Hunger, Bloſe
Schmach nnd Schande; und ſein Herz erfullet
mit dringender Liebe zu Jeſu zwingt ihn 1Cor.

16, 22. in die Worte des feurigen Eifers in der
Liebe auszubrechen: So jemandunſern Herrn

Jeſum nicht lieb hat, der ſey Anathema
Maharanmotha, den treffe Bann, Fluch
und Gericht. Dieſer ſein lieber Herr Jeſus
Chriſtus ſtand ihm beh. Und wie? Erſchien er
ihm vielleicht in ſichtbarer Geſtalt um ihm Muth
zuzuſprechen, um ihn 'in dieſer großen Trubſal

aufzurichten, um ihm die Verheißung jener uber

alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit zu erneuern, die

auf die ſtandhafte Erduldung der kurzen Leiden
die
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dieſer Zeit folgen werde? Jch halte es nicht da
fur. Wer Chrißum im Herzen hat, bedarf kei—
ner Erſcheinung deſſelben von außen. Wo Chri
ſtus durch die Liebe im Herzen wohnt, da iſt ge
troſter Muth, Glaubensfreudigkeit, Standhaf
tigkeit, Unerſchrockenheit in aller Gefahr, wie
ei ſelbſt Rom. 8, 37. berſichert hatte Jn dem

allen uberwinden wir weit um Jeſu willen,
der uns geliebet hat. Das war der Beyſtand,
den ihm der Herr leiſtete, daß er ihn ſtandhaft

im Glauben, froſich. in Hoffnung; geduldig in
Trubſal machte, undrihin beh aller Gefahr, in
der er ſich befand, die Worte immer ins Herz

gaba Jſt Gott fur uns wer mag wider

uns ſeyn.Zum Preiße. ſeines ieben Heren Jeſu Chriffi

ruhmt er. auch norh. ſeroer, digſes; und ſtarkte

mich, auf daß durch mich die Predigt beſta
tigt wurde, und alle Heiden horten. Mer-
tket hier was der Herr. that. Da ſtehet der arme
von aller Welt vetlaſſene Paulus; nicht ein ei
niger Chriſt iſt. bey, um und neben ihm; alles iſt

mit Heiden angefult. Was maogen dieſe wohl
von der Treuloſigkeit und Unzuverlaßigkeit der

ZFreundſchaft der Ehriſten gedacht haben, als ſie

ihn ohne alle Begleitung, ohne allen Beyſtand

B 3 der—
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derſelben ſahen? Da ſtehet er, der Bekenner des

Namens Jeſu vor Heiden, denen die Predigt
von Jeſu Chriſto dem Gekreuzigten eine Thor
heit iſt. Da ſtehet er vor dem Gerichte des
grauſamſten unter allen Regenten, die die Welt

je geſehen hat.  Er allein. Dooch nicht allein.
Jeſus iſt beh ihm. Jeſus ſtarkt ihn. Jeſus
erfullt jezt ſein Wort an ihm, welches er Matth.
10, 19. den Lehrern des Evangeli gegeben hatte:

Wenn ſie euch uberantworten werden, ſo ſor
get nicht wie oder was ihr reden ſollt, denn

es ſolll euch zu der Stunde gegeben werden,
twas ihr reden ſollt; denn ihr ſeyd es nicht
die da reden, ſondern eüers Vaters Geiſt
iſt es der aus euch redet. Tauſend andern

wurde der Muth eutfallenr ſeyn; in Puulo, dem

der Herr beyſtand und ihn ſtarkte, wuchs die
Freudigkeit der Geele mit jedem Augenblieke.
Freudig bekennete et: Jeſum; freudig wieberholte

er die Lehre von ihm/, die er ſo oft vorgetragen
hatte; frendig bekenmete er; daß Jeſus ſey Gott
und Gottesſohn, der Mittler zwiſchen Gott und
Den Menſchen,n der Furſt des Lebens, der Her

zog der Seligkeit.
Freudig predigte err Buße und Vergebung

eder Sunden in ſeinem Namen, den ihm Gott gege

ben
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ben hat, und der uber alle Namen iſt, daß in
dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle Knie

derer die im Himmel und auf Erden und
unter der Erden ſind, und alle Zungen beken—
nen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr ſey
zur Ehre Gottes des Vaters. Phil. 2. 9, io. u.
Da ſtund die Menge der Heiden, die aus allen
kandern und Welttheilen „und den entfernteſten

Gegenden der Erden, ſo weit ſelbige nur bekannt

waren, in Rom als der Hauptſtadt der Welt
verſammlet war, horte den verlaßenen Mann
mit ſo großer Freudigkeit von Jeſu ſprechen, als
ſahe er den Himmel offen, und Jeſum zur Rech—
ten Gottes ſtehen; horten ihn, ſchwiegen, ver—
ſtummten, erſtaunten, fuhlten daß es ihnen

durchs Herz gehe, giengen hin in ihr Vaterland,

und ſagten, was ſie geſehen und gehoret hatten.
Unb ſo horten noch Gottes weiſen Rath alle Hei
den die Predigt von Jeſu.

Zur Erhdhung des Ruhmes Jeſu der ihn
ſtarkte, ſagte er endlich: und bin erloſet von

des Loweng Rachen. Es iſt ſchwer zu glau—
ben, daß Paulus hiermit ſagen wolle, er habe,
weil er ein Chriſt und Lehrer des Chriſtenthums

ſey, den Lowen vörgeworfen werden ſollen, da

ihn das Romifche Burgerrecht wider dieſe Grau

Bla4 Jani



—SSS

S

24
A—St E

famkeit ſchutzte, welche ſo viele andere Chriſten in

den heidniſchen Berfolgungen betraf. Oder viel—

leicht verſtehet er unter dem Lowen, von deſſen

Rachen er erloſet worden, den Unmenſchen Nero?
Allein ſollte dieſe Benennung nicht zu gut fur ihn
ſeyn? Wir glauben vielmehr, der freudige Be
kenner des Namens Jeſu wolle ſagen: ſo gewiß

und unfehlbar der Tod desjenigen iſt, welcher
ſchon in des Lowen Rachen iſt, ſo gewiß, ſo nahe,

ſo unvermeidlich habe ihm ſein Tod zu ſeyn ge-

ſchienen. Doch der Herr ſtund ihm bey. Er
lenkte das Herz ſeiner Richter, daß ſie diesmal
ſeines Lebens ſchonten. Die Gefahr war groß;
die Macht, die Hulfe und die Rektung Jeſu noch

großer. Hier erfullte Jeſus, was er Joh. io, 28.
denen, die ihn lieben und ihm vertrauen, verheißen

hatte: Niemanib wird ſie mir aus inelner
Hand reißen: der Vater, der ſie mir gege—
ben hat, iſt großer denn alles, und niematid
kann ſie mir aus meiunes Baters Hand
reißen.

Wie ſchicklich kann ich nun Paulo Luthetn
an die Seite ſtellen, ihm alle ſeine Worte in den
Mund legen; und ſie ihm mit gleichem Rechie,
mit gleicher Freudigkeit, mit gleichem Grunde der

Wahrheit von fich ausſprechen laſſen!

u Der
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Der Herr ſtund mir bey! Sprichſt du aus

erwehlter Gottesfreund. Nie vergeſſe doch die
Kirche, der du Jeſum Chriſtum unſern Herrn
aufs neue verkundigt, und vor Kaiſer und Reich,

ja vor Himmel und Erde bekennt haſt, dein feyer

liches Gebet um den Beyſtand Gottes, und das
machtige Wort des Glaubens, das du bey deiner
Verantwortung in Worms von dit horen ließeſt,

als man in dich drang zu widerrufen, das iſt,
Chriſtum und ſeine Wahrheit zu verlengnen, wo
mit du dein Vertrauen auf Gott ſo herrlich an
den Tag legteſt: Dem Pabſte und den Con
rilien glaube ich nicht; uberfuhrt bin ich nicht;
widerruffen kann ich nicht; hier ſtehe ich; ich

kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen.
Gott half ihm, Gott lies den von aller Welt ver—
laſſenen Luther erfahren, wenn Menſchen Hulfe
auszuſeyn ſcheine, mnd wirklich aus ſey ſo ſtelle

ſich Gottes allmachtige Hulfe ein. Denn von
vieſer Zeit an erhielt ihn Gott noch funf und zwan

zig Jahr beym Leben, daß er das Werk des
Herrn; das er mit Gott angefangen:hatte, gluck
lich hinausfuhren konnte. Nun konnte doch der
freudige Bekenner des Namens Jeſu auftreten,
und auch von ſich ſagen: Der Herr iſt mit mir,

darum furchte ich mich nicht, was fonnen nur

B 5 Men—
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Menſchen thun? Der Herr iſt mit mir, mir zu
helfen, und ich will meine Luſt ſehen an meinen
Feinden. Es iſt gut auf den Herrn vertrauen,
und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen. Es iſt
gut auf den Herrn vertrauen und ſich nicht ver—

laſſen auf Furſten. Alle Heiden umgeben mich:
aber im Namen des Herrn will ich ſie zerhauen.

Sie umgeben mich wie Bienen, ſie dampfen wie
ein Feuer in Dornen, aber im Namen des Herrn

will ich fie zerhauen. Man ſtoßet mich, daß ich
fallen ſoll, aber der Herrchilft mir. Pſ. 118, 6.
D glucklicher Luther! Gott war mit dir.

Der Herr ſtarkte ihn, auf daß durch ihn
die Predigt beſtatigt wurde und alle Heiden

horten. Der getroſte Muth, die Starke des
Geiſtes die Freudigkeit. der Seele, die Uner
ſchrockenheit und Stanvhaftigkeit. eines Luthers
ubertraf alle menſchliche Erwartung. Die La—
iſten, die ihn duuckten, erhoben ſeinen Muth; die
HPinderniße, die ſich ihm entgegenſtellten, verdop

pelten ſeinen Eifer; die Gefahren, die ihm droh
ten, gaben ihm neue Kraft ſie zu uberwinden.

Das Evangelium von Jeſu, das Luther ans Licht
chevrvor brachte und verkundigte, breitete ſich mit
ſchnellem Fluge uber den ganzen Erdboden aus,

uber



222 27uber den ſchnellen Fortaang der Reformation;
wer erkennet ſie nicht fur ein Werk Gottes der
mit kuthern war? Wer bewundert es nicht, der
da hort daß ſchon im vierten Jahre nach dem An
fange der Reformation Lutheri Schriften zu Je
ruſalem eifrig geſucht und offentlich verkauft wore
den? Jn kurzer Zeit war keine Sprache noch
Rede, da man nicht die Stimme Luthers und
des Evangelii horte. Dies bezeugen ſelbſt die,
welche niemals Freunde Luthers und der Refor
mation geweſen ſind. Einer unter ihnen drucket
ſich davon bitter genug, jedoch als Zeuge der
Wahrheit von der ſchnellen Verbreitung der Re
formation aufrichtig  genug hieruber alſo aus:
rdie Lutheriſche Peſt,erlaubet mir hier die Worte
Jauli aus unſerm Tert zu widerholen: es ſey
im nicht zugerechnet); bedeckte geſchwind
Frankreich, England und Schottland. Sie war

nicht zufrieden mit den Abendlandiſchen und Mit
ternachtigen Reichen, ſondrrn unterſtand uch auch
gegen Orient und Mittas zu den Griechen, zu

den Jndianern,n ja in die neue Welt ſelbſt zu
ſegeln. So muß auch ein Feind der Wahrheit
ein ruhmvolles Zengniß fur dieſelbe ablegen.
Vom Aufgang der Gonne bis zu ihrem Nieder

gange

Reckenhofer in EGroſchenn Vertheidigung der Evangeli
ſchen Kirche S. 732. Des Luthers Lehre iſt berkannt

wordenc in Griechenland, in. Inſrin des Meern, ois
jiu Kreta, Copern. und auch zu Hierulaleiũ ta
mau ſſie feil gepabt,  und herausbracht habeni, die

ln au: Jah düſelbft helſ ſehn, jum  Wunderelchen.

er



28 u——gauge lobte KLuthers Lehre und; Bekenntniß  den
Namen des Herrn, und den ſeligmachenden Na—
men. Jeſu, den er verkundigte. Das war Got
tes Werk, der ihn ſtarkte, ja alſo ſtarkte, daß
wir in eine heilige Verwunderung gerathen, wenn
wir leſen, was er von ſeinem ſtarken Glauben
und Vertrauen iauf Gottran einem Orte ſagt:
Unſer Troſt, Trotz, Hochmuth, Vermeſ—
fenheit, Stolz, Pochen, Sicherheit, Sieg,
Leben, Freude, Ruhm und Ehre ſitzet dro—
ben zur Rechten des Vaters; trotz Teufel
trumme ihm ein Haar!.

Wie oft iſt. der! von aller Welt verlaſſene
Luther in Leib und kebensgefahr geweſen? Wie
Unvermeidlich ſchien ſeyn Dod zu ſeyn, den. ihm
die Rache ſeiner machtigen ünd erbitterten Feinde
drohete, welchen ahm zumal zu der Zeit, darer in
vdes Reichs Acht und:in des Pabſtes Bann war,
wer va.wollte/ ohne alle Gefahr und Furcht der
Strafe zufitgen konnte, und. welcher ihm oft ſo

nahe geweſen, daß alle, welche Wahrheit ſcha
tzen und lieben, bekennen muſſen, ſeine Erhal
ung beym Lebrn, deſſen er ſich taglich verziehe,
ſey ein Werk Gottes, der ihn in ſeinen allmachti-
gen Schutz genommen hatte, daß ſelbſt die, wel
ache wider ſein Leben erkauft worden waren, ihm
nicht ein Haar zu krummen vermochten. Seine
vgroße GSicherheit vor der Gefahr des Todes verr
tdient auch zum hdchſten bewundert zu werden.
Zu Augſpurg fragte thn ini Jahr igrg. jemand aus
wetGeſellſchaft des Cardinals Eaſetani: Meinſt du,
Zurſten und Herrn  werden ſich deiner annehmen,

undv
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gen? Wo wilit du ſicher ſeyn und bleiben? Wort

auf der Glaubensheld antwortete: entweder
unter dem Himnmel, oder im Himmel. Wer
konnte alſo auch wohl mit großerm Rechte als
Euther von ſeiner Errettung aus ſo vielfaltiger
und augenſcheinlicher Gefahr des Todes ſagen:
ich bin erloſet von des Lowens Rachen?

Habt ihr vernomnmen meme Freunde, wie
Gdodtt den von aller Welt verlaſſenen Luther ſo

machtig unterſiutzt und ſo kraftig geſtarkt habe,
daß das Wort des Evangelii von ihm wieder an
den Tag gebracht, von allen Heiden gehort, von
vielen aus allen Volkern und Zungen angenom

men, geachtet, geſchatzt, geliebt worden, daß
es ihres Herzens Freude und Troſt im keben und
Sterben geweſen; habt ihr an ſeinem Beiſpiele
geſehen, was Gott thun kann, wenn Menſchen
nichts thun, wenn ſie nichts thun wollen, wenn
ſie der Wahrheit untteu, in Gefahr kleinmuthig
und zaghaft, in der Angſt ihres Herzens niederge
ſchlagen und muthlos ſind: So lernet nun hier—
aus eure Welt- und Menſchenkenntniß vermeh—
ren, eure Pflicht, Gott fur die machtige Unter
ſtutzung Luthers noch jezt. zu danken, erkennen,
und euer Vertrauen auf Gott, auf Gott allein,

ſetzen und bauen!
Jn der Gefahr, in der Noth, in der Stunde

der Trubſal und Angſt ſtund niemand wie bey
Paulo, ſo bey Luthern, ſondern ſie verließen ſie
alle. Gie hatten viel Freunde, viel Zuhorer,
viel Bewunderer, viel Lobredner; nur keine Ver

thei—
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theidiger, nur keine Freunde in der Noth. Gerne
mochte ich der Empfindſamkeit eures Herzens ſcho
nen, und euch nicht an die traurigen Begeben—
heiten eures Lebens erinnern. Doch euer Herz
wird ſich ſchon ohne meine Auffoderung von ſelbſt
daran erinnern, daß auch ihr zuweilen gleiche
Schickſale mit Paulo und Luthern in dieſem
Stucke gehabt habt; daß Niemand in der Noth
bey euch ſtund; daß euch alle eure Freunde, Bru—
der und Verwandte verließen, der Herr aber al—
lein euch beyſtand und. euch ſtarkte. Wohlan
ſtarket nun auch andere, ſaget nun auch aller
Welt, daß es die gut haben die auf den Herrn
vertrauen, und ſuchet in ihren Herzen Troſt in
Gott und Vertrauen auf Gott durch die Worte
des ein und neunzigſten Pſalms lebendig zu
machen: Wer unter dem Schirm des Hoch
ſten ſitzet, und unter dem Schatten des
Allmachtigen bleibet, der ſpricht zu dem
Herrn: meine Zuverſicht, und meine
Burg, mein Gott, auf den ich hoffe, denn
er errettet mich. Vergeßet aber auch ſelbſt zu
keiner Zeit, am wenigſten in der Zeit der Noth,
die Worte des Weiſen: der Name des Herrn
iſt ein feſtes Schloß, der Gerechte lauft dahin
und wird beſchirmet. Spruchworter 18, 10.

Preißet hiernachſt auch jezo noch den Herrn,
der dem von aller Welt verlaßenen Luther mach
tig beyſtand und ihn ſtarkte, daß die Predigt durch
ihn beſtatigt ward und alle Heiden horten; denn

dadurch iſt dieſe Wohlthat Gottes auch uns zu
Theil worden, daß wir nach der Lehre Jeſutecht

glaue
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glauben, heilig leben und ſelig ſterben kbnnen.
So oft ihr'das Wort Gottes in die Hand nehmt,
das euch Luther in einer ſo vortreflichen Ueber—
ſetzung zu leſen gegeben; ſo oft ihr euch eures lie—
ben Herrn Jeſu Chriſti und der Rechtfertigung
durch den Glauben an ſeinem Namen, um ſeiner
Genugthuung, unm ſeiner Gerechtigkeit und um
ſeines Verdienſtes willen troſtet; ſo oft ihr an
dem Altar des Herrn das Sacrament eures lie—
ben Herrn Jeſu Chriſti nicht verſtummelt, ſon—
dern ganz empfangt, Brod und Wein, Leib und
Blut Chriſti in ſeinem Abendmahl genießt, ſo oft
gedenket der machtigen Unterſtutzung Gottes des
von aller Welt verlaßenen Luthers, in deren
Kraft er jenes große Werk angefangen und vol—
lendet hat, wovon ihr nun Nutzen und Vortheil
zu eurem Heil und zu eurer Seligkeit habt, und
welches euch und euren Glaubensgenoſſen in
allen Welttheilen und an allen Enden der Erden
Gewiſſensfreyheit und Unterricht von ihrer See—
len Seligkeit geſchenkt hat, ſo oft preißet Gott
mit lauter Stimme und ſprecht: Gelobet ſey des
Herrn Name von nun an bis in Ewigkeit, vom
Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergange

ſey gelobet der Name des Herrn.
Faſſet aber auch endlich mit Luthern und

allen wahren Heiligen Gottes und achten Be
kennern des Namens Jeſu den feſten Entſchluß:
ich will mein Vertrauen auf ihn ſetzen; wenn
mich alle Welt verlaßt, ſo wird mich doch Gott
nicht verlaſſen; wenn ihr nur mit euern Herzen
feſt an ihm hanget, wenn ihr euch nur auch im

Un
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Unglück, auch in der Stunde der Trubſal, auch
in der Zeit der Noth ſein allein freuet und troſtet,

und mit wahrer Glaubensfreudigkeit euer Herz
zu Gott erhebt und zu ihm ſagt: Ob ich ſchon
wandere im finſtern Thai, ſo furchte ich mich
doch nicht, denn du biſt bey mir, dein Stek-
ken und Stab troſten mich. Jn dieſem Glau
ben und Vertrauen auf Gott, der euch bis anher
ſo machtig beygeſtanden, euch in vieler Trubſal
kraftig geſtarket und aufgerichter, und euch aus
ſo mancher Gefahr errettet hat, beharret nun
auch bis ans Ende. Seyd Gott getreu im
Glauben, ſeyd Gott getreu in der Liebe, ſeyd
Gott und der Wahrheit des Evangelii ge—
treu bis an den letzten Augenblick eures Lebens;
ſeyd Gott getreu in Freud und Leid, im Glück
und Unglück, im Leben und im Sterben. GSeyd

getreu bis in den Tod, ſo wird euch Gott die
Crone des Lebens geben! Amen.

nag

Ê ê ν

J












	Gottes mächtige Unterstützung des von aller Welt verlassenen Luthers
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Ohne Titel]
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Text. 2 Tim. 4, 16. 17. 
	Seite 7

	Erster Theil.
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Zweyter Theil. 
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 41]
	[Seite 42]
	[Colorchecker]



